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Die Unzertrennlichen, 
o der 
was treue Liebe vermag. 


Ju Kinder, ein Knabe und ein Maͤdchen, lebten 
mit einander von ihrer zarteſten Kindheit in der größs 
ten Vertraulichkeit und Freundſchaft; ſie gewoͤhnten 
fi) fo an einander, daß ſie faſt nicht mehr leben konn⸗ 
ten; ohne ſich ſtets zu ſehen. — Die Liebe hatte ihre 
lungen Seelen fo harmoniſch zuſammengeknuͤpft, daß 
ihre Aeltern, welche mit einander in eben ſolcher 
Freundſchaft lebten, und alle, die fie kannten; ihr 
uniges Vergnügen an ihrer ſchuldſoſen kiebe ſa hen; 
doch weill alles hier der Veraͤnderung unterworfen if, 
e mußten fie auch gar bald dieſen herben Wechſel em— 
dal f Der Vater des Maͤdchens, war fo glücklich, 
— fein Vermoͤgen zu einer anſehnlichen Höhe herans 
uchs; theils durch Vortheile erworben, thells durch 
wofnftigung feines Fuͤrſten erlangt; dieſes machte 
n gar bald uͤbermuͤthig, und hob die Freundſchafts⸗ 
etugungen gegen den Vater des Knabens ſchleunig 
s Ce auf, 


* 
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auf „ weil er ihn nun nicht mehr gleich kam; dem 


Maͤdchen wurde gleichfalls alle Zuſammenkunft mit 
dem Knaben verboten, und ihr verſichert, daß man 
auf eine vortheilhaftere Heirath für ſie denken würde, 
mit der Bedrohung, daß man fie, wofern fie nicht 
folgte, in ein Kloſter zur Sicherheit bringen werde. 


Nichts aber von allen dieſen vermochte ihre Liebe zu 


trennen, fie fanden, der Drohung ungeachtet, Mit- 
tel, einander zu ſehen und zu ſprechen; aber auch eben 
ſo bald wurden ihre Schritte bemerkt, und ehe ſie ſichs 
verſah, fort und in ein entferntes Kloſter gebracht, 


ohne daß ihr Liebhaber wußte, wohin fie gekommen 


war, daß ſeine Liebe hätte Mittel finden fönnen, ihr 
zu helfen. 


Der Kummer, feine Geliebte zu miſſen, und fie al⸗ 


len Leiden einer ſtillen kiebe allein uͤberlaſſen zu wiſſen, 
legte ihn gar bald aufs Krankenbette. Seine Eltern, 
die ihn zaͤrtlich liebten, ſuchten ihn zu beruhigen; al⸗ 
lein, da ſie ſahen, daß nichts helfen wollte, wagte 
es der Vater, ging zu ſeinem ehemaligen Freunde, 
und beſchwor ihn, ihm einen Sohn wiederzugeben, 
den er ihm raubte, indem er ihm feine Tochter entriß, 
da er doch anfangs beider Liebe gebilligt hatte. Man 
ſchien geruͤhrt, man verſprach dle alte Freundſchaft zu 
erneuern, und nach einigen Tagen Bedenkzeit, wollte 
man ihm, in Anſehung feines Sohnes Antwort fat 
gen. Der Vater zufrieden, geht und uͤberbringt 
freudig feinem Sohne dieſe Antwort; fein Herz empfin⸗ 
det gar bald Linderung, allein nur Staͤrkung neue 
Leiden ertragen zu koͤnnen. Des Mädchens Vater 
denkt gar bald eine Liſt aus, und da außer Ihm ar 
5 man 
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mand weiß, wo feine Tochter hingekommen; ſchreibt 
er dem hoffenden Vater und Sohne, daß feine Toch— 
ter eben geſtorben ſey, da er ſie haͤtte wieder nach 
Haufe holen wollen. Welch ein Donnerſchlag für 
den Liebenden! Todt! rief er, und ſank ſinnlos dar⸗ 
nieder. Die Mutter wurde aufs innigſte durch die 
Leiden ihres Sohns gerührt, legte ſich aufs Kranken— 
bette und ſtarb kurz nach dieſem Vorfall. Nun hatte 
der Juͤngling noͤthig, alle ſeine Kraͤfte zuſammen zu 
nehmen, damit er feinen betruͤbten Vater troͤſten könnte, 
Die Religion, dieſes bewaͤhrte Mittel, welche ger. 
duldige Ertragung der beiden lehrt, und dazu ihnen 
Troſt gewaͤhrt, half ihm bald von ſeinem Lager. Doch 
war die Pruͤfungszeit noch nicht uͤberſtanden. Ein 
Bankerout, den ein Schuldnet feines Vaters gemacht 
hatte, gab deſſen Vermoͤgen einen Sturz, daß er bei⸗ 
nahe in ſehr bedraͤngte Umſtaͤnde gerieth. Dieſe Lei⸗ 
den alle hatten ſo ſehr auf die Kraͤfte ſeines Vaters 
geſtuͤrmt, und in kurzem mußte er ihn zum Grabe ber 
gleiten. 

Nur die Religion, die der Juͤngling ſich zum Fuͤh⸗ 
ter und Troͤſter erwaͤhlt hatte, ſtaͤrkte ihn, auch dieß 
zu uͤberſtehen, und ſo ſchlecht auch feine Vermoͤgens⸗ 
umſtaͤnde waren, fo verzagte er doch nicht. Doch 
wollte er, aus edlem Stolze, auch ſeinen Freunden 
keine Laſt, und ſeinen Feinden eine Augenweide wer« 
den. Er entſchloß ſich, nach St. Domingo zu reifen, 
und dort fein Glück zu verſuchen, er raffte das ihm 
noch uͤbrig Gebliebene zuſammen, ſegelte dahin ab, 
und langte gluͤcklich daſelbſt an. Nun aber war er 
aufs neue in elner großen Verlegenheit, mit wenigem 
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Gelde in einem unbekannten Theile der Welt, und 


ohne einen Bekannten. Sein Zuſtand ſchien jetzt 


ttauriger als jemahls zu ſeyn. Gedankenvoll von 
ſelnem Ungluͤck, ging er einfam am Hafen fpagieren, 


in der Stimmung deſſen, den fein Schickſal tief gen 
beugt, und weiter nichts uͤbrig gelaſſen hat, als das 
Leben, um den Verluſt recht tief empfinden zu koͤnnen. 
Dier Hafen zu St. Domingo iſt ſehr angenehm, und 
viele Einwohner pflegen des Tages daſelbſt fpagieren 
zu gehen; nicht lange ging er fo, als er auf elne junge 


- Srauensperfon, die eine Wittwe war, ſtieß, und von 


einem andern Frauenzimmer begleitet wurde. Sym—⸗ 
pathetiſchen Seelen iſt es leicht, ſich bald zu verſte⸗ 
hen, ein geheimer Zug eint ſie in dem erſten Augen⸗ 


blick. Dieſer jungen Wittwe Blick war gleich auf 


ihn geheftet, und ihr Verlangen war lebhaft, ihn zu 
ſprechen, indem ſie Kummer und Leiden auf ſeinem 
Geſichte las, endlich gelang es ihr; der liebreiche Ton, 
womit ſie ihn fragte, macht ihn voll Zutrauen, daß 


er ihr ſeine Geſchichte erzaͤhlte. Ihre Theilnahme 


druͤckte ſie auf eine edle Art aus. Voll Mitgefuͤhl 
nahm ſie ſich ſeiner an, und ließ ihn Theil an allen 
Geſchaͤften nehmen, bis endlich ihre Seelen die hoͤhe— 
te Macht der Liebe fuͤhlten, und wuͤnſchten zuſammen 
vereinigt zu werden. Von ſeiner Seite war ihr nichts 
im Wege, welches dieſes Buͤndniß hindern konnte, 
da ſeine erſte Geliebte in ſeinen Gedanken todt war, 


und auf ihrer Seite wars ihr Wonne, ihr anfehnliche® 


ermoͤgen mit einem Manne zu theilen, deſſen Ar⸗ 
muth fein gutes edles Gemuͤth erſetzte. 
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Der Tag der Hochzeit ward angeſetzt. Unterdeſſen 
nahmen fie an den Verguugungen der Jahreszeit Theil, 
und ergoͤtzten ſich durch Spatzierengehen im Hafen. 
Auf einem dieſer Spatziergaͤnge, fand er einen ehe⸗ 
maligen Freund, welcher eben wieder nach Frankreich 
zuruͤckſegeln wollte; die Zeit war kurz, ſich lang auf, 
zuhalten, er fragte ihn olfo nur, ob er kein Compli⸗ 
ment feiner ehemaltgen Geliebten machen ſolle? Ach, 
antwortete er mit Seufzen, indem er ſich von neuem 


ſeines Verluſtes erinnerte, ach! fie lebt nicht mehr! a 


Lebt nicht mehr? rief ſein Freund, und ein Matroſe 
zwang ihn, ſich einzuſchiffen. 

Unterdeß hatte die zärtlich geliebte, welche dort litt, 
die Krankheit ihrer Mutter aus dem Kloſter gerufen, 
ſie, die kranke Mutter, wollte es, und ihr Vater 
mußte fie ſelbſt holen. Sie kam, ale fie ſchon die 
Augen ſchließen wollte, und konnte ihre letzte muͤtter⸗ 
liche Umarmung nicht mehr genießen. Der Tod ih⸗ 
ter Mutter war fo plotzlich, daß ihr Vater auch vor 
Schreck in drei Tagen nachſtarb, und nun ward fie 
die Beſitzerin eines anſehnlichen Vermögens, Diefer 
guten erſte Sorge war, ſich nach ihrem Geliebten zu 
erkundigen, allein alle Nachforſchungen waren vers 
gebens, bis endlich dieſer Freund ſie benachrichtigte, 
„daß er ihn zu St. Domingo geſehn, und ſich bald gluͤck⸗ 
lich verheirathen wuͤrde, weil er glaubte, ſie waͤre 
todt.“ Freude und Schrecken bemaͤchtigten ſich ih⸗ 
rer Sinne zugleich, und wußte nicht, welche den Preis 
erhalten würde. Sie fah ihren Geliebten für ſich 
derlgren, womit ſollte fie ihren Verlaſt wieder an ſich 
bringen? Ihm ſchreiben, daß fie noch lebe, und ihn 
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noch liebe? der Brief konnte zu ſpaͤt kommen, und 
konnte hernach ihren Verluſt erſetzen! Sie entfchloß 
ſich alſo, ſelbſt mit dem erſten beſten Schiff nach der 
Inſel zu reiſen, die ihren Geliebten bewahrte, und 
zwar in Mannskleidern und Namen, mit einem Mäds 
chen, welche ſich in eben ſolche Kleidung verſtecken 
mußte, bar : 

Gluͤcklich kamen ſie zu St. Domingo an, mo fie 
nach der erſten Erfundigung erfuhren, daß den fols 
genden Tag die Hochzeit ihres Getiebten ſeyn würde, 
Sie hatte alſo nur noch ſehr wenig Zeit, ihren Gelieb⸗ 
ten fuͤr ſich zu retten, ſie mußte daher weislich benutzt 
werden. Sie ſetzte ſich gleich nieder und ſchrieb einen 
Brief an ihn, machte ihn zu, und begab ſich mit ihs 
rer Reiſegefaͤhrtin, in maͤnnlichem Habit zu dem Hauſe 
ihres Geliebten. Bei dem Eintritt erfuhr ſie, daß 
der Ehekontrakt eben geſchloſſen worden war. Man 
geſtehe, daß fie, bei dieſer Nachricht, ſich ſehr übers 
winden mußte, damit ſte ſich nicht verrieth. Sie ließ 
ſich alſo melden, und nahm ihre ganze Standhaftigs 
keit zu Hülfe, unerkannt mit ihrem Geliebten und fo 
nahe zu ſprechen. Er empfing mit großer Freude ſeine 
Landsleute, und die Braut als Freunde ihres kuͤnftigen 
Gemahls, Sie durften nicht mehr ins Wirthshaus, 
mußten im Haufe der Freuden, für fie aber im Haufe 
des Schmerzeus bleiben. Jede Liebkoſung dieſer Lies 
benden war für fie ein Stich ans Herz. Sie gab ihm 
endlich den Brief mit dem Zufag, daß man fie gebe 
ten, ihm den Brief ſelbſt zu geben. Er las; aber 
welch Erſtaunen! er wußte nicht, ſollte er ſich den 
Entzuͤckungen oder der Verzweiflung uͤberlaſſen. erg 
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gtoeife Geliebte ſtaunte ihn an, fie ward begierig, den 
Inhalt des Briefs zu wiſſen, und nun fing ſie an, 
zwiſchen Furcht und Hoffnung zu ſchweben. 

So ſtanden die Sachen bis zum folgenden Tage, 
dem Tage der Hochzeit. Alle drei Perſonen hatten 
ſehr wenig geſchlafen; Eins beſorgte, das Andre 
hoffte, das Dritte war in einer getheilten Lage. Unſre 
Reiſenden waren eher auf, als die übrigen des Haus 
ſes, aber nun legten ſie ihre bisherige Kleidung ab, 
und zogen ihre gewoͤhnlichen an. Der Braͤutigam 
konnte auch nicht ſchlafen; er war fruͤh auf, und be⸗ 
ſchloß, feine Landsleute zu beſuchen, um in einer 
geheimen Unterredung, von feiner ehemaligen Gelieb— 
ten etwas zu hoͤren. Er trat in das Zimmer; er 
glaubte anfangs, ſich zu irren, allein die Kleidung, 
die Geſichtszuͤge des erſten Gegenſtandes, fuͤr welchen 
fein Herz Liebe empfunden hatte, und nun In fein Ges 
Gedaͤchtniß zuruͤck kam, läßt ihn nicht zweifeln — fie 
iſt es — er fällt hier zu ihren Füßen, und vergießt 
einen Strohm von Freudenthraͤnen. Durch welches 
Wunder, ruft er ganz entzuͤckt, ſind Sie mir wieder⸗ 
gegeben worden? Kann ich das Vergnuͤgen, Sie wies 
der zu ſehen, nachdem ich ihren Verluſt fo ſehr bes 
weint habe, empfinden, ohne für Freuden zu ſterben ? 
Eine lange Umarmung folgte darauf, welche man 
immer wieder erneuert. Unvermuthet kommt die 
Braut dazu. Man ſtelle ſich vor, was die Wittwe 
bey einem ſolchen Anblick denken und empfinden mußte. 
Sie ſab ihren Bräutigam, welcher das ſchoͤnſte Frau⸗ 
enzimmer liebfoßte, und wieder geliebfoßt wurde. 
Sie errieih das ganze Geheimniß, und ſprach in eis 
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nem Tone der Großmuth: Ich weiß Ihre Gefchichte, 
und fie ſollen das Gegentheil von dem finden, was fie 
ſich vielleicht von mir zn Meine Beſte, ers 
wiederte unſre Liebende, indem fie die Wittwe um⸗ 
armte, mir waren die Rechte unbekannt, die Sie uͤber 
den einzigen Mann, der mir ewig werth ſeyn wird, 
hatten; allein, ſeyn fie verſichert, daß mich niemals 
etwas abhalten wird, ihn der Verbindlichkeit, die er 
ihnen ſchuldig iſt, aufzuopfern. Ich welß außer mir, 
niemand, als Sie, der ihn gluͤcklich machen kann. 
Ich habe mein Vaterland verlaſſen, mein Geſchlecht 
verhehlt, um ihn in Entzuͤckung zu ſetzen. Ich wußte 
fein Unglück, weil ich hoͤrte, daß feine Familie uns 
gluͤcklich war. Von Freundſchaft, ſelbſt von Liebe, 
verzeihen Sie mir dieſen Ausdruck, geruͤhrt, kam ich, 
und wollte ihn aus dem beklagenswuͤrdigen Zuſtande, 
worinn er ſich, meiner Meinung nach, befand, ret⸗ 
ten. Allein, ich finde im Gegentheil, daß er im Des 
griff iſt, Ihr Gemahl und gluͤcklich zu werden. Weit 

entfernt, Madame, daß mich dieſes betruͤben ſollte, 
erlauben Sie mir, daß ich mich vielmehr Über ihr ges 
melnſchaftliches Gluͤck erfreue, denn er wird fie nicht 
ſow ohl aus Erkenntlichkeit gegen Ihre Wohlthaten, 
ſondern vielmehr durch die natuͤrliche Güte feines Hera 
zeus, und durch feine Redlichkeit, die Sie kennen muͤſ⸗ 
fen, zur gluͤcklichſten Frau von der Welt machen. Die 
junge Wittwe war ganz entzückt, in ihrer Nebenbuh⸗ 
lerin fo großmäthige Geſinnungen zu finden! Sie 
batte ihren Geliebten ſchon vorher geprüft, und wußte 
feine großmuͤthigen Gedanken auch. Sie umarmte 
beide, indem fie Thraͤnen vergoß, und fagte in beg 
Ich 
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„Ich verbinde Sie mit einander, meine lieben Kln⸗ 
der, und ich fordere von Ihnen, ſtatt aller Vergel⸗ 
tung, daß Sie mir vergoͤnnen, bei fo zärtlich Lieben⸗ 
den zu leben. f 

Die junge Wittwe machte ihr Vermögen zu Gelde, 
und ſchiffte mit in der Liebenden Vaterland. 


— — 


Die Aufloͤſung der im vorigen Blatte ſtehenden 
Raͤth ſel: 
1) Raum und Zeit. 2) Rath. 


— — 


Charade. 
Tod und Verderben aus offenem Rachen 
Speit das Erſte verheerend aus, 
Niederreißt es das friedliche Haus, 
Eilt zu Einoͤden Staͤdte zu machen. 
Juͤngſtens nur bracht es den Voͤlkern Gebeien, 
Als es ein Mittel ward fie zu befreien. 


Gebet vom Zweiten, ihr Götter, ich flehe, 
Mir recht bald eine tuͤcht'ge Portion! 
Doch daß kein Schalk mir die Bitte verdrehe, 

Sag' ich es hiermit im Voraus ſchon, 

Daß ich nicht drunter das Fleiſch'ge verſtehe, 

Sondern nur das mlt ſchallendem Ton. 
Denn 
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Denn obwohl Beide zu Kräften verhelfen, 
Ward mir von jenem doch reichliches Maaß, 
Aber an dieſem gebricht es, und das 

Iſt — beim Apollo hienieden kein Spaß; 
Mit heulen muß wer da lebt unter Woͤlfen. 
Dem Ganzen entziehet uns Tugend allein, 
Mag phyſiſch es nun, mag moraliſch es ſeyn, 
In jeglichem Fall ſind die Folgen ſich gleich, 
Der Ehre verſetzt es den Todesſtrelch. 


— — 
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Anzeigen. 


Verordnung wegen des Zwangsgebrauchs der 
Extrapoſtfuhren. 

(Geſetzſ. de 1820. No. 601.) 

Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden Koͤnig 
von Preußen ꝛc. In der Abſicht, den durch die Edicte 
vom 11 April 1766 und 12. Junt 1804 angeordneten 
Zwangsgebrauch der Ertrapoſtfuhren ſo weit zu ermaͤ⸗ 
ßigen, als eine Vereinigung des Beduͤrfuiſſes der Poſt⸗ 
Einrichtung mit dem Intereſſe der Gewerbelreibenden 
und des reifenden Publikums es zuläßt, verordnen 
Wir fuͤr diejenigen Provinzen Unſers Staats, in wel⸗ 
chen das allgemeine Landrecht mit ſeinen Deklaratlo⸗ 
nen wegen des Poſtregals, und die aͤlteren Poſtgeſetze 
eingeführt find, auf den Antrag Unſers Staats Mis 


niſtertums, nach vernommenem Gutachten unſers 


Staatsraths, wie folget: 
1) der Poſtzwang erſtreckt ſich allein auf den Fall, 


da der Reiſende mit einem gedungenen Geſpann Extra⸗ 


poſt⸗ oder Lohnfuhre, an einem auf einer Poſtruthe 
gelegenen Stattonsorte angekommen iſt, und von da 
An einem andern gedungenen Fuhrwerk weiter fahren 
will. 

2) Reiſende die mit elnem gedungenen Geſpann, 
Ertrapoſt oder Lohnfuhren, an einem Poſtſtatlons orte 
ankommen, duͤrſen von nun an ſchon vier und zwanzig 
Stunden nach ihrer Ankunft mit andern Mieihspfer⸗ 
den ihre Relſe fortſetzen. 

3) Werden ihnen die verlangten Poſtpferbe nicht 
binneu elner Stunde nach der Beſtellung gegeben, oder 
if dite Poſtbehoͤrde nicht im Stande, ihnen auf ihr 
Begehren einen verdeckten Wagen zu ſtellen, da fie 
doch einen ſolchen anderweitig miethen konnten; fo iſt 


ihnen erlaubt, auch innerhalb der vorbeſtimmten vier 


und 


« 


„ 
und zwanzigſtuͤndigen Friſt mit elnem andern Lohn⸗ 


fuhrwerf weiter zu fahren. 
Diefe Beſtimmungen ſollen auch für die Reſidenz 


Berlin gelten. * 
4) Die Uebertretung der Vorſchriften über den 


Zwangsgebrauch der Extrapoſtfuhren foll, mit Aufbe⸗ 


bung der bisherigen Strafsbefimmungen, ſowohl au 
dem Reiſenden, als an demjenigen, welcher dle Pferde 
fuͤr Bezahlung geſtellt bat, mit einer Geldſtraſe von 
zehn Rihln. geahndet, dieſe Strafe auch jm Wleder⸗ 
boblungsſalle verdoppelt werden. 
Gegeben Berlin den 26. May 1850, i 
f Friedrich Wilhelm, 8 
C. Fuͤrſt von Hardenberg. v. Altenſteln. 
\ Deglaublgt; Frieſe. 
Vorſtehende allerhöchiee Cabinets⸗Ordre wird dem 
Publikum hiermit zur Nachricht und Achtung bekannt 
gemacht. Brieg, den 25. Juny 1820. 
2 8 Koͤnigl. Preuſf. Politey⸗ Amt. 
; Bekanntmachung. 

Da mit dem morgenden Tage das Scheibenſchleßen 
des Hochloͤbl. 22ten Fͤſelier⸗Bataillons auf der Vieh» 
Aue vor dem Oderthore, in der Richtung des Fußſteges 
nach Neuborff, anfängt; fo wird die Paſſage des Fuß⸗ 


— 


ſteiges während der Schieß, Uebungen, als auch das 


Wuͤhlen des zum Auffangen der Kugeln aufgeworfenen 

Dammes, hiermit bey Strafe unterſagt. 
Brieg, den a6ten Juny 180. 

. Koͤnigl. Preuß. Pollzey ⸗ Amt. 


Wegen des firafbaren Herumlaufens kleiner 
Kinder ohne Aufficht. 
Das Herumlaufen kleiner kaum des Gehens faͤhlger 
Kinder, ohne alle Aufſicht auf den Bruͤkken, Straßen 
und an andern gefährlichen Orten, hat ſelt . 
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fo uͤberhand genommen, daß wir uns dringend veran⸗ 
laßt fuͤhlen: N 
dieſe in Hin ficht der Aufſicht auf ihre Kinder fo nach⸗ 
laͤßtgen Eltern und Erzleher, mit Bezugnahme, auf 
die Strafbeſtimmungen des allgemelnen Landrechts 
Theil 2. Tit. 20. §. 691, 780. und 781. zu ihrer 
Pflicht blermit ernstlich aufzufordern. 
Brieg, den 20ten Juny 1820. 
Koͤnlgl. Preuß. Polizey-Amt. 
5 Bekanntmachung. — 
Da nach den unterm 26ten May 1820 (Amtsblatt 
Stuck XXI. Pag. 188. No. 116 erlaſſenen Beſtim⸗ 
mungen der Verkauf von Steinkohlen von jetzt an nach 
Tonnen geſcheheu, und elne ganze Tonne einen 
Raum von 24 Zoll kaͤnge, 24 Zoll Breite und 215 
Zoll Dleſe oder Höhe, elne halbe Tonne einen 
Naum von 24 Zoll Länge, 20 Zoll Breite und 124 
Zoll Tiefe oder Hoͤhe, und eine Viertel Tonne 
einen Raum von 18 Zoll kaͤnge, 16 Zoll Breite und 
105 Zoll Tiefe oder Höhe, 5 
enthalten ſoll; ſo wird ſolches blermit zur allgemeinen 
Kenntulß, ſowohl der Verkäufer als Käufer gebracht, 
mit dem Beifügen: daß mehrere ſich wegen bieſer neuen 
Mauße an das hieſige Aichungsamt zu wenden, und 
Wegen etwanlger Contraventtonen hingegen, die Bes 
Rrafung nach §. 1a und F. 19 der Maaß⸗ und Ges 
wicht ⸗Orpnung de Berlin den 16ten May 1816 zu ges 
wärtigen haben. Brieg, den 16. Juny 1820. 
Köntgl. Preuß. Poltzey⸗ Amt. 8 


7 


Bekanut machung. 
0 Die hleſi en Tabak⸗Anbauer werden hlerdurch auf 
ne in den Amts blättern (Stuͤck 34 No. 195, und 40 
= 9. 225) vorigen Jahres enthaltenen Verfügungen der 
Öniglicpen Bresſauſchen Reglerung dom 10. Auguſt 
und 25. September d. J. aufmerkſam gemacht, und 
0 8 g ble rburch 
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hierdurch aufgefordert, uns binnen vierzehn Tagen 
ſchriftllch anzuzeigen, wo ihre mit Taback bepflanzten 
Grunbſtuͤcke belegen find, und wie viel Morgen und 
Ruthen Preußliſch Maaß fie enthalten. 
Brieg, den 23ten Junl 1820. 
Der Magiſtrat. 


Avertiffement 

Das Königl. Preuß. Land- und Stadt» Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der Pohl: 
niſchen⸗Gaſſe ſub No. 141. gelegene brauberechtigte 
Haus, welches nach Abzug der darauf haftenden Laſten 
auf 2142 Rtl. gewürdigt worden, a dato binnen b Mona⸗ 
ten und zwar in termino peremtorio den 4. Aug uſt 
dieſes Jahres Vormittags ıo Uhr bei dem⸗ 
ſelben oͤffentlich verkauft werden ſoll. Es werden dem⸗ 
nach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige hierdurch vorgeladen, 
in dem erwaͤhnten peremtoriſchen Termine auf den 
Stadtgerichts-Zimmern vor dem Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor 
Stancke in Perſon oder durch gehoͤrige Bevollmaͤchtigte 
zu erſcheinen, ihr Gebot abzugeben und demnaͤchſt zu 
gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes Haus dem Meiſtbietenden 
g und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nachgebote 

nicht geachtet werden ſoll. Brieg d. 20. Januar 1820. 
Koͤxigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Dankſa gung. 

Für die uus burch zwel unbekannte Wohlthaͤter in 
das hieſige weibliche Dienſtbothen⸗Kranken Inſtltut 
geſchenkten Sachen, nehmlich von Erſteren drei neus 
cattueu Bettdecken, und Leinwand zu zwei Deckbett⸗In⸗ 
nelten, und vom Zwelten ein roth angeſtrichner Tiſch 
verehrt worden If; fo ſagen wir den milden Gebern 
hiermit den herzlichen Dank dafür. 

Die, Vorſteher des dleſigen weiblichen Dlenſtbo⸗ 

then⸗ Kranken ⸗Inſtituts. 
Bekaunt⸗ 
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Bekanntmachung. 


ärztliche Huͤlfe unentgeldlich. Mein Logis iſt auf der 
Langen Gaſſe lm Zeifelfchen Haufe, - 175 
2... ²˙ —˖ 2ER 


Bekanntmachung. 8 
Allen denen, die mich noch in Thaͤtlgkelt ſetzen wol⸗ 
len, zeige ich ergebenſt an, daß meine Beſchaͤftigung 
in Zeit von acht Tagen geendet if. Recht ſehr bitte ich 
daher diejenigen, denen es Ernſt ſeyn ſollte, mich bald 
davon zu benachrichtigen, weil ich ſonſt nach benannter 
Zelt abretſe. Lucas, Portraitmaler. 
Zn ver miethen. 5 
In No. 368 auf der Burggaſſe iſt ſowohl die Mit 
tel- als Ober⸗Etage zu vermleihen, und kommende 
Michaeli zu beziehen, Das Nähere erfährt man bey 
mir N. Graumann. 
Zu ver miet hen. x 
In dem auf dem Schloßplatze und der Burgſtraße 
gelegenen Eck» Haufe No. 1, iſt eine Wohnung, bes 
ſtehend in vier Stuben und einem Nebengewoͤlbe, eis 
ner Küche, Keller und Holzſtall par terre zu vermte⸗ 
then, und auf Michaeli zu beziehen. Das Nähere 
iſt bey der Eigenthümerin ſelbſt zu erfahren. Der vers 
wittweten Tuch⸗Kauſmann Hoffmann. 
Zu veemiet hen 
In No. 63 auf der Muͤhlgaſſe iſt die Mittel: Etage 
mit allem Zubehör zu vermiethen und auf kommende 
Michaeli zu beziehen. Das Naͤhere erfaͤhrt man bel 
der Wittwe Löwen, 
Zu vermeiden. ' 
Am Ringe in No. 268 iſt der Mittelſtock, beſtehend 
in zwei Stuben vorn heraus, und einer großen Sm 


„ AR 
be hinten heraus nebſt einem großen Spelſegewoͤlbe, 
wozu eine Kuͤche und Holzſtall neben an und elner Bo⸗ 
denkam mer auf Michaeli zu beziehen. Das Naͤhere iſt 
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bey Unterzelchnetem zu erfahren. 
a Leuchtling, Buchbinder. 
Ju der mlethen. 

Auf der Milchgaſſe No. 259 If auf gleicher Erde 
elne Wohnung nebſt allem Zubehoͤr, auch auf zwel Wa⸗ 
gen Gelaß zu veruilethen, und kann auf Michaeli bes 
zogen werden. 5 Dunkel. 
Haus zu verkaufen. 

In elner der pleſigen Vorftäbte iſt ein Haus nebſt 

Garten, beides im beſten und brauchbarſten Stande, 
unter ſehr billigen Bedingungen aus freier Hand zu 
verkaufen. Das Nähere erfährt man bey dem Buch⸗ 
drucker Herrn Wohlfahrt f 
Zu verkaufen. a 

Es iſt ein gut gebautes neu maſſives Eckhaus aus 
freier Hand zu verkauſeu, welches einem zahlungs⸗ 
fähigen Publlko hiermit bekannt gemacht wird. Das 

ähere erfährt man in der Wohlfahrtſchen Buchbru⸗ 


erey. e 
3 Verloren. 
Vergangenen Freitag iſt auf dem Fifchmarkte ein 
blau ſeldener Beutel mit einem weiſſen Schloſſe, wos 
rlnn ſich circa drei Rthl. befanden, verloren gegangen. 
Wer denſelben gefunden und in der Wohlfahrtſchen 
Buchdruckerey adglebt, erhaͤlt elne verhaͤltnlßmaͤßtge 


Belohnung. 2 
— Fleſſch⸗ Taxe für den Monat July. 


das Pfd. Nindfleiſch 4 fl. 5 0 Mie 
das Pfd. Schweinefteih) 8 fal, le. 
das Pfo. Faldflelſch 3 (8. 6 b. 


das Pfd. Schoͤpſenfleiſch 419.6 0d. 


